
OFFE N B U RG/ R E B LAN D Samstag/Sonntag, 1./2. Juli 2006Mittelbadische Presse

Die Ortenberger Baum-
schule Kiefer unterstützt
ein bayerisch-baden-
württembergisches For-
schungsprojekt. Zwetsch-
genpapst Walter Hart-
mann forscht in Orten-
berg im Kampf gegen die
Zwetschgenkrankheit.

VON VOLKER GEGG

Ortenberg. Ob man es
glaubt oder nicht: Zwetschgen
können Welten verbinden. Das
beweisen derzeit zwei Wissen-
schaftler, die sich der Zwetsch-
genzüchtung in besonderer
Weise angenommen haben: Dr.
Walter Hartmann, bekannt als
Zwetschgenpapst und Züchter
einer Vielzahl herausragender
Zwetschgensorten von der Uni-
versität Hohenheim bei Stutt-
gart, und Dr. Michael Neumül-
ler, der in Hohenheim von Hart-
mann in die Geheimnisse der
Obstzüchtung eingeweiht wur-
de und seit vergangenem Jahr
an der Technischen Universität
München-Weihenstephan die
Arbeitsgruppe Obstzüchtung
und angewandte Phytopatholo-
gie leitet. Beide, der Baden-
Württemberger und der Bayer,
haben nun ein länderübergrei-
fendes Forschungsprojekt in
die Wege geleitet. Ziel ist es, die
Scharkakrankheit der Zwetsch-
gen und Pflaumen mit Mitteln
der Züchtung auszumerzen.

»Die Scharkakrankheit be-
droht den Anbau der Zwetsch-
gen und damit die Existenz vie-
ler Obstbaubetriebe«, weiß
Hartmann zu berichten. Seit
über 25 Jahren züchtet er Zwet-

schgen an der Universität Ho-
henheim. Seit vielen Jahren ar-
beitet er intensiv mit der Baum-
schule Kiefer aus Ortenberg zu-
sammen. Die Familie Kiefer be-
wirtschaftet einen Sortengar-
ten, in dem Züchtungen aus al-
ler Welt und die Neuheiten aus
dem Hohenheimer Züchtungs-
programm gepflanzt sind.
Neumüller hat seine Doktorar-
beit über das Thema der Schar-
karesistenz der Zwetschge und
Pflaume geschrieben. Nun ar-
beiten die beiden in enger Ko-
operation daran, Sorten zu
züchten, die hypersensibel ge-
genüber dem Scharkavirus rea-
gieren und damit absolut resis-
tent gegen die Krankheit sind.

Zehntausende von Blüten
Von großem Nutzen ist ih-

nen dabei die Unterstützung
durch die Baumschule in Or-
tenberg. In diesen Tagen herr-
scht im Sortengarten reger Be-
trieb. Hartmann und Neumül-

ler sind mit ihren baden-würt-
tembergischen und bayeri-
schen Mitarbeitern dabei,
Zehntausende von Zwetschgen-
blüten mit Pollen ausgesuchter
Vatersorten zu belegen. Ein
hartes Stück Arbeit, das neben
Geschicklichkeit im Umgang
mit den empfindlichen Blüten
große Erfahrung und Weitsicht
erfordert: Aus den bestäubten
Blüten entwickeln sich Früch-
te, die geerntet werden. Die
Keimlinge, die in den Samen
der Früchte schlummern, wer-
den aufwändig herauspräpa-
riert und zum Wachstum ge-
bracht. Nach einem Jahr in Ge-
wächshauskultur werden sie in
Hohenheim oder in Weihenste-
phan ins Freie gepflanzt. 

Die Sämlinge müssen sich
strengen Scharkaresistenztests
unterziehen. Nach vier bis
sechs Jahren fruchten die Bäu-
me zum ersten Mal. Frucht-
merkmale wie Gewicht, Farbe
und Geschmack werden über

Jahre hinweg akribisch erfasst.
Nur diejenigen Zwetschen, die
besser sind als alle Sorten, die
auf dem Markt sind, werden
vermehrt. Hier hilft Erich Kie-
fer mit seinem Team mit.

Hand in Hand mit Praxis
Erst nach 15 Jahren steht

fest, ob sich der Aufwand der
Kreuzung und Selektion ge-
lohnt hat. So lange dauert es,
bis eine neue Sorte entsteht.
Die fleißigen Arbeiter im Sor-
tengarten haben keinerlei Ver-
ständigungsprobleme. Bayeri-
sche, badische und schwäbi-
sche Sätze machen da die Run-
de. »Mit unserer Südachse Bay-
ern – Baden-Württemberg si-
chern wir die Zukunft des Zwet-
schgenanbaus in Süddeutsch-
land«, gibt sich Hartmann
selbstbewusst. Neumüller lobt
das Engagement Erich Kiefers,
der die Forschungsprojekte der
Wissenschaftler tatkräftig un-
terstützt: »So stelle ich mir ef-
fektive Forschung vor: Hand in
Hand mit den Praktikern wird
ein Problem an der Wurzel ge-
packt, wissenschaftlich fun-
diert nach Lösungsansätzen ge-
sucht und das Ergebnis so
schnell wie möglich der Praxis
zur Verfügung gestellt. Der Or-
tenberger Betrieb ist für uns
ein wichtiges Glied in dieser
Kette«, so Neumüller. 

Hoffentlich sichert das län-
derübergreifende Projekt auch
die paradiesischen Zustände,
die sich jedes Jahr im Sommer
einstellen, wenn in den vielen
Haushalten in ganz Deutsch-
land Zwetschgenkuchen die
Herzen der Naschkatzen höher
schlägen lässt.

Zwetschgenpapst in Ortenberg
Walter Hartmann züchtet bei der Baumschule Kiefer Sorten, die gegen Scharkakrankheit resistent sind

Zum geplanten Großkino
auf dem Henco-Areal: Man-
che Geschichten kommen ei-
nem bekannt vor. Und so sind
wir in Offenburg mal wieder
beim Thema Großkino oder
ganz allgemein Henco-Areal
angekommen.

Wir konnten am 21. Juni in
der Zeitung lesen, dass der Ge-
meinderat am 27. Juni darü-
ber entscheidet, ob er den
Empfehlungen der Stadtver-
waltung folgt und den Zu-
schlag für den Kino-Komplex
auf dem Henco-Areal gibt.

Ein Riesenartikel über den
Kinobau und dessen Vorzüge!

Am Ende des Artikels dann
ein winziger Abschnitt über
den zweiten Vorschlag: ein
Vier-Sterne-Hotel und – man
höre und staune – ein Lebens-
mitteldiscounter im Unterge-
schoss des Gebäudes!

Die Stadtverwaltung befür-
wortet den Kinobau, obwohl
sie in der Öffentlichkeit im-
mer betont, dass sie sich be-
müht, ein Lebensmittelge-
schäft in die Innenstadt zu
bringen. Bisher scheiterte
dies immer an Punkten wie
zu wenig Ladenfläche, zu teu-
re Mieten, keine ernsthaften
Interessenten…

Nun lese ich, dass beim
Bau dieses Hotels ein Dis-
counter mit eingeplant ist,
und muss mich wundern, dass
die Stadtverwaltung dies
nicht unterstützt! Der Ruf
nach einem Lebensmittelge-
schäft ist schon seit langem
sehr laut zu hören, so dass
man sich nun doch nicht die
Chance entgehen lassen darf !

Gerade in der Innenstadt
sind viele Wohnungen für alte
Menschen entstanden und
auch gut angenommen wor-
den. Argumente wie mitten in
der Stadt wohnen, kurze Ein-
kaufswege wurden früher ge-
nannt. Heute sind viele alte
Leute auf Hilfe beim Einkau-
fen angewiesen! 

Die Stadtverwaltung trägt

gerade auch für diese Leute
die Verantwortung und nicht
nur für die »Spaß-Gesell-
schaft«, die ein Groß-Kino für
unentbehrlich halten.

Was für mich in diesem Ar-
tikel auch noch eine sehr
wichtige Information war, ist,
dass hinter dem Groß-Kino je
zwei acht- und viergeschossi-
ge Wohntürme geplant sind.
Nichts gegen Wohnungen – ge-
rade auch für Familien – in
der Innenstadt! Aber ich habe
etwas dagegen, dass da zwei
achtstöckige Hochhäuser hin-
gebaut werden! Diese sollen,
wie jeder lesen kann, höhen-
gleich mit der Spitze des
Schwanenbaus sein! Und,
wenn man nun bedenkt, dass
das Grundstück sehr viel tie-
fer als das des Schwanenbaus
liegt, kann man sich ausma-
len, was das für Brocken wer-
den, die man den Häusern
Gerberbach/Badstraße vor
die Nase setzt!

Ich hoffe, dass sich alle Ge-
meinderäte dieses Bild vor
Augen halten, da doch das
Henco-Areal als Eingang von
Offenburg steht! Ich denke
nicht, dass zwei achtstöckige
»Türme« – wie im Artikel tref-
fend beschrieben – den Ein-
gang Offenburgs verschö-
nern! Ich weiß schon, dass ich
nicht im Sinne der modernen
Architektur spreche, wohl
aber im Sinne unserer Stadt,
die sich lieber klein und schön
repräsentiert, als protzig, glo-
big und vor allem hässlich!

Beim H&M-Gebäude hatte
die Stadtverwaltung anschei-
nend nicht die Einflussmög-
lichkeit, die sich viele Bürger
gewünscht hätten, und so ha-
ben wir nun einen groben, ste-
rilen Klotz stehen! Ich wün-
sche mir, dass die Gemein-
deräte die Einflussmöglich-
keiten bei der Bebauung des
Henco-Areals in vollsten Zü-
gen nutzen.

SIMONE GOLLING-IMLAU

Offenburg

»Türme« verschönern
Stadteingang nicht
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Zu den Strompreisen und
zum Kinoprojekt auf dem
Henco-Areal: Die »unange-
nehme Frage«, die Angelika
Wald von den Grünen an die
neu bestellten EWM-Auf-
sichtsratsmitglieder stellen
wollte, hätte ich auch gerne
gestellt. So verwerflich ist die
Frage nicht! Übrigens bin ich
parteilos und eine ordentliche
Gebührenzahlerin.

Auf der einen Seite wird
den Gebührenzahlern vorge-
jammert, wie nötig eine Preis-
steigerung, bedingt durch
ruinösen Wettbewerb und die
voranschreitende Globalisie-
rung, sei, auf der anderen Sei-
te sponsert man mit deren Ge-

bühren viel zu laute Events.
Wer dabei ist, zahlt mit dem
Eintrittsgeld doppelt. Die
Gehörschäden werden wohl
der höhere Preis sein.

Ferner hat Silvano Zampol-
li von der FDP-Fraktion in Be-
zug auf die Ausschreibungs-
sieger einen ebenfalls bemer-
kenswerten Gedanken geäu-
ßert. Beim Lesen der Zeitung
ist auch mir nicht entgangen,
dass Architekt Lehmann doch
ziemlich hofiert wird und bei
städtischen Großprojekten fast
automatisch zum Zuge kommt.
Es wird doch sicher nicht nur
an seiner Genialität liegen?

VALENTINA BAUMGART

Offenburg

Architekt Lehmann
wird ziemlich hofiert

Die Scharkakrankheit (englisch: plum pox virus, auch
Zwetschgenkrankheit genannt) gehört zu den ge-
fährlichsten Virosen des Steinobstes. Sie wurde

1932 an Pflaumen in Bulgarien festgestellt und hat sich
in den folgenden Jahren über ganz Europa ausgebreitet.
Ab Mitte der 60er-Jahre bedrohte sie in den klassischen
Pflaumenanbaugebieten Deutschlands – wie in Baden-
Würtemberg oder in der Gegend um Jena – den Anbau vie-
ler qualitativ hochwertiger Sorten. 

Auch unter Aprikosen ist die Pflanzenkrankheit verbrei-
tet und führt im Haus- und Kleingarten zu empfindlichen
Verlusten. Die Früchte der traditionsreichen Hauszwet-
sche sind nach dem vollen Ausbruch der Krankheit gum-
miartig zäh und völlig ungenießbar. Quelle: Uni Hohenheim

Zwetchenkrankheit

In Ortenberg versuchen Forscher derzeit, eine Zwetschgensorte zu züchten, die gegen die Scharkakrankheit resistent ist. So gese-
hen auch eine Initiative zur Rettung des badischen Zwetschgenkuchens. Foto: Volker Gegg

Ortsdurchfahrt
Durbach: Bald
ist’s geschafft
Durbach (vg). Die Durbacher
Großbaustelle »Ortsdurch-
fahrt« neigt sich sichtlich
ihrem Ende zu. Nach der Fer-
tigstellung der Straßendecke
vor wenigen Tagen stehen laut
Bürgermeister Toni Vetrano
nur noch Kleinigkeiten an. In
den nächsten Tagen soll die
Endabnahme erfolgen. Das feh-
lende Geländer entlang des
nördlichen Durbachs wird
ebenfalls in der nächsten Zeit
installiert. »Auch die Neuge-
staltung der Spitalbrücke wird
in Angriff genommen«, so der
Rathauschef. 

Die Bepflanzung  der Grün-
anlage wird auf das Spätjahr
verschoben. Vetrano: »Zur
Neuanpflanzung war es jetzt
schon zu spät, deshalb wurde al-
les auf den Herbst gesetzt.«

Neuer Leiter: Ab Montag lei-
tet Thomas Riexinger (Zwei-
ter von links) die Sparkasse
in Durbach. Bürgermeister
Toni Vetrano (Zweiter von
rechts) wünschte ihm viel Er-
folg für seine neuen Aufgabe.

»Thomas Riexinger war zu-
letzt als Privatkundenberater
in Oberkirch tätig und verfügt
über ausgezeichnete Fach-
kenntnisse«, betonte Karl
Bähr, Direktor Privatkunden
(rechts). Zusammen mit

Claudia Baumstark und Patri-
cia Huber berät Sparkassen-
fachwirt Riexinger die Spar-
kassenkunden in Durbach.
Kilian Fröhlich (links), Be-
reichsdirektor Markt Offen-
burg, gratulierte ebenfalls.


